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unb erfdjüttert toorben toar — freiließ Bin idj
feit ^inöpeitgtagen biet, id) möchte faft jagen,
augfchliehlid) mit ber ©atur umgegangen unb
ïjaBe mein £>erg an iïjre ©pradje getoöpnt unb

lieBe biefe ©pradje, bielteidjt einfeitiger, alg eg

gut ift; aber id) benïe, eg !ann bein tperg geben,
bent nidjt biefe ©rfdjeinung einen unberlöfd)=
lichen ©inbrud gurüdgetaffen habe.

Sonnenaufgang.
grüt), roenn noef) ©unhet auf ©rbett rul)t,
©reibt's mid) auf fdjmankenbeit Stegen
lieber bes Stupbachs fd)äumenbe glut
©em bommenben Sllorgert entgegen.

Schon unter mir liegt ber ©atmenroalb;
©er Birten rufenbe Stimmen,
©er Serben ©eläut oott Spalt 3U Spalt,
©Sie 3U I)öb)erer ©tpe fie blimmen,
Sinb nad) unb nad) in ber ©iefe oerhatlt —
©od) über Slippen ein fteiler ©ßfab —
©a fteti' td) auf ragenbem ©3ergesgrat.

©in Schimmer oon ferner ©ämmerung mailt
Unb bie ©änber bes Simmeis noch bleich unb bait I

Schlaftrunben fchütteln im fd)toeren ©räum
©ie 9Uäd)te bes ©unbets ihr Saupt, roie bas ßid)t
Sich mählich erhebt am ©rbenfaum
Unb bie ©acht in Schatten 3ufammenbrid)t.
Oben in 3itternben ßüffen fteht
©er Stern ber ßtebe, bes ©ages "prophet,
Unb rote er mit filberner Strahlenhanb
©en ©orhang hebt non bes Dftens ©anb,
Schiebt feuriger Schein am Simmel empor

Unb leuchtet unb fprüt)t burd) ber ©Gothen glor.
Ueber bie ßänber, bie Ströme, bas ©teer

Schreitet ber Sichtgott herrlich bafjer;
Sin gunbetn, ein glammen, ein ©liigen
Seht burch ber ßüfte btaren Sriffatl,
©as bie Schtünbe gulefet unb bie Söhen alt,
©er Serge eifige Spitgen
Unb bie ßerebe, bie brüber im ©ether fchroebt,

3n breite ©Bogen bes ßichtes begräbt.

©u, bem bie Srbe unb Sr3 unb Stein
Sn freubigen ©ßfatmen erbtingen,
©er bu im ©rafe ben ©ropfen ©au

©Sergolbeft unb hoch in bes Simmeis Slau
©es ©blers roallenbe Schtoingen :

Sn unfere Seelen auch, ©Borgen, 3ieh ein,

©uf bafe bein Saud) bie ©eifter ber ©acht,
©ie büftern, in ihnen Bekehre
Unb bis 3U bes ßebens geheimftem Schacht,

©er ©ebanben oerborgenftem Quell,
©II unfer ©Befen fid) fonnenhett
3n bem heiligen ßichte oerbläre!

SI. S. ®raf bon ©djacT.

6tel)' bod) öen filbernen 9îîonb.
S3on SSiitore grigerio.

®r toar ïein Säger, noch toollte ex eg fein,
gür feben, bex iïjn fragte, ob ex Säger fei, hatte
ex nur ein bexäd)ttid)eg Sädjetn. ©r toax 3Bit=
berer. ©o groff tourbe in ihm bie Seibenfdjaft
beg SBilberng, bah ex, fobatb. bie Sagb gefeiglidj
eröffnet toax, fein ©etoepr an bie Söanb ber
ruhigen Hüclje feineg im tSbaftanienpain beg
DJtalcantone Pexboxgenen Ipäugdjeng hängte unb
fid) toebex um Sagb noch 3|itö ïûmmerte.

©x ftridj in ben äBirtgpäufern herum, too er,
in tRupe feine Siffen ïauenb, ben ©rgäptungen
ber Säger laufchte unb fid) Damit begnügte, bie
bid aufgetragenen, ppaninftifcfjen ober a'ltgu
naiben Seridjte einer Sagbpartie mit einem
überlegenen ßäcpetn gu quittieren, ©eine eige=

nen ©rlebniffe ertoäpnte er nie. @r bannte fe=
ben ©trauet), feben ©djtupftoinbet unb hatte bie

iopograppifdje ^arte aller SBälber, ©chtudjten

unb fohlen genau im ®opf. Sßenn irgenb ein
ipafe in ©idjt toar, tourte ipinotto eg guerft. ©r
berfolgte feine ©pur big in bie geheimften 2Bin=

bei, öodj gelang eg beinern, audj nur ein SBort
ober teife ©nbeutung gu erfahren.

©ach abgelaufener Sagbgeit legten bie Säger
©etoehr unb Sagbtafdje beifeite, toäljrenb bie
^unbe trübfelig in ihrer tpütte toinfetten unb
ben ^eimtoehgefüt)Ien nach Söcilb unb SSilb

freien Sauf liehen, ißmotto jebod) machte fept
feine glinte log, burdjftreifte Süfdje unb 3Sät=

ber unb erbtetterte hohe Säume, um bag SBitb

gu erfpäpen. Sig fept toar eg noch' beinern ge=

tungen, ihn auf frifdjer £at gu ertappen; bühn
unb liftig, toie er toar, lachte er ftdj ben Sudet
Pott über ben bummen Sagbauffeper.

Oft in btaren SRonbnädjten ober an grauen,
nebligen gebruartagen toiberpatlte in ben Sex»
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und erschüttert worden war — freilich bin ich

seit Kindheitstagen viel, ich möchte fast sagen,
ausschließlich mit der Natur umgegangen und
habe mein Herz an ihre Sprache gewöhnt und

liebe diese Sprache, vielleicht einseitiger, als es

gut ist; aber ich denke, es kann kein Herz geben,
dem nicht diese Erscheinung einen unverlösch-
lichen Eindruck zurückgelassen habe.

Sonnenaufgang.
Früh, wenn noch Dunkel auf Erden ruht,
Treibt's mich auf schwankenden Stegen
Ueber des Sturzbachs schäumende Flut
Dem kommenden Morgen entgegen.

Schon unter mir liegt der Tannenwald;
Der Kirten rufende Stimmen,
Der Kerden Geläut von Spalt zu Spalt,
Wie zu höherer Alpe sie klimmen,
Sind nach und nach in der Tiefe verhallt
Noch über Klippen ein steiler Pfad —
Da steh' ich auf ragendem Bergesgrat.

Ein Schimmer von ferner Dämmerung wallt
Und die Ränder des Kimmels noch bleich und kalt I

Schlaftrunken schütteln im schweren Traum
Die Mächte des Dunkels ihr Kaupt, wie das Licht
Sich mählich erhebt am Erdensaum
Und die Nacht in Schatten zusammenbricht.
Oben in zitternden Lüften steht

Der Stern der Liebe, des Tages Prophet,
Und wie er mit silberner Strahlenhand
Den Vorhang hebt von des Ostens Rand,
Schießt feuriger Schein am Kimme! empor

Und leuchtet und sprüht durch der Wolken Flor.
Ueber die Länder, die Ströme, das Meer
Schreitet der Lichtgott herrlich daher;
Ein Funkeln, ein Flammen, ein Blitzen
Geht durch der Lüfte klaren Krislall,
Das die Schlünde zuletzt und die Köhen all,
Der Berge eisige Spitzen
Und die Lerche, die drüber im Aether schwebt,

In breite Wogen des Lichtes begräbt.

Du, dem die Erde und Erz und Stein
In freudigen Psalmen erklingen,
Der du im Grase den Tropfen Tau
Vergoldest und hoch in des Kimmels Blau
Des Adlers wallende Schwingen:
In unsere Seelen auch, Morgen, zieh ein,

Auf daß dein Kauch die Geister der Nacht,
Die düstern, in ihnen verzehre
Und bis zu des Lebens geheimstem Schacht,

Der Gedanken verborgenstem Quell,
All unser Wesen sich sonnenhell

In dem heiligen Lichte verkläret
A. F. Graf von Schack.

Sieh' doch den silbernen Mond.
Von Vittore Frigerio.

Er war kein Jäger, noch wollte er es sein.
Für jeden, der ihn fragte, ob er Jäger sei, hatte
er nur ein verächtliches Lächeln. Er war Wil-
derer. So groß wurde in ihm die Leidenschaft
des Wilderns, daß er, sobald, die Jagd gesetzlich

eröffnet war, sein Gewehr an die Wand der
rußigen Küche seines im Kastanienhain des
Malcantone verborgenen Häuschens hängte und
sich weder um Jagd noch Wild kümmerte.

Er strich in den Wirtshäusern herum, wo er,
in Ruhe seine Bissen kauend, den Erzählungen
der Jäger lauschte und sich damit begnügte, die
dick aufgetragenen, phantastischen oder allzu
naiven Berichte einer Jagdpartie mit einem
überlegenen Lächeln zu quittieren. Seine eige-
neu Erlebnisse erwähnte er nie. Er kannte je-
den Strauch, jeden Schlupfwinkel und hatte die

topographische Karte aller Wälder, Schluchten

und Höhlen genau im Kopf. Wenn irgend ein
Hase in Sicht war, wußte Pinotto es zuerst. Er
verfolgte seine Spur bis in die geheimsten Win-
kel, doch gelang es keinem, auch nur ein Wort
oder leise Andeutung zu erfahren.

Nach abgelaufener Jagdzeit legten die Jäger
Gewehr und Jagdtasche beiseite, während die
Hunde trübselig in ihrer Hütte winselten und
den Heimwehgefühlen nach Wald und Wild
freien Lauf ließen. Pinotto jedoch machte jetzt
seine Flinte los, durchstreifte Büsche und Wäl-
der und erkletterte hohe Bäume, um das Wild
zu erspähen. Bis jetzt war es noch keinem ge-

lungen, ihn auf frischer Tat zu ertappen; kühn
und listig, wie er war, lachte er sich den Buckel
voll über den dummen Jagdaufseher.

Oft in klaren Mondnächten oder an grauen,
nebligen Februartagen widerhallte in den Ber-



SSitiore g*igerio: ,,©ieî)'

gen ein ©tfntf;: ©ie Ipunbe Bellten, bie Sagb»

ïjilter laitfdjtett angeftrengt urtb bie Stauern
murmelten mit einem Begeidjnenben Slid gegen
bie Serge: „®ag ift ©inotto!"

©inntal feilte ein junger, frifcfj angeftettfer
fpüter eg firf) in beit éofi'f, ^3inotto in bie galle
51t lotfen unb ifjm ein für alle SM bag Ipanb»
Inert gu legen, ©djlau unb gefc^meibig feiner»
feitg, organifierte ber gagbauffeljer eine minu»
tiöfe Üfiertoadjitng beg ^reöIerS. gn ben ïjeHen

Säften berftetfte er fidj im ©itfidjt eineg ®a=

ftanienljaiitg in ber Sähe bon 5f3inotto§ ,<päug=

djen unb foBalb er ihn hinaugtreten fat), folgte
er il)m ©djritt für ©djritt. ©inotto jebodj, ftatt
ben SBeg bttrdj bie SBälber eingufdjlageit, naïjm
bie Stiftung auf Sifone Bei ©abemario, too er,
toie eg allgemein Bjiefg, beut fdjönften Stäbdjeit
toeit unb Breit, ber fdjlanfen, groffgetoatfifeiten,
glutäugigen gfolina beit Ipof machte.

©ineg Slßenbg fdjlug ©inotto aBer botfj ben

Sßeg burdj ben SBalb ein. @g toar ein Stärg»
aBenb mit gunetjmenbem Sionbe unb einem boit
fdjtoargett SBoIteit betljângten Rimmel, bie auf
ben fdjtoadjett Siottbegglang gigantifdje ©Ratten
toarfen. 5pinotto hatte fidj einen ©ad toie eine

®afmge itBer ben ®of)f geftütfto; feine Bigarre
gornt berriet unfdjtoer, toie ein SHnb eg fetjeit
tonnte, baff fein ©räger ein ©etoeljr mit ficfj

führte, ^ßinotto burcfjquerte ©eBüfdj unb $afta=
nienljaine unb ertletterte ben ©an Sernarbo,
um auf ber anbem ©eite toieber tjinunterguftei»
gen, ber tpüter itjm immer bidqt auf ben ger»
fen. „©iefeg SM", batfite er, „enttoifdjeft bu
mir nicfjt toieber!" —

©er Sauf bauerte ein ftaar ©tunben. ©er
junge Stuffetjer tonnte bor Slnftrengung unb
SCufregttng taum metjr atmen unb Begann, fei»

nen ©ifer gu Bereiten. Sadj geraunter Qeit ber»

fdjtoanb ber Sîonb, ber Biêïjer mit ben SBoIfen

Serftedeng gefjüelt, ïjinter einer großen, fdjtoar»
gen SBolfe. „SIbieu, SMtbegglang!"—

Statt toäljnic fidj im fdjtoargen ©untct eineg
©ttttnelg, aBer îttrg barattf trat bag ©eftirn
neuerbtngg aug ben SBoIten t)erau§, tjett, flar,
fifßerglängenb, Sttfdj unb SBalb mit feinem
©lang itBerflutenb. Sott ©inotto aBer feine
©jmr. ÜBer bent gelb toeite, tiefe ERtttge, bie nur
bttrdj ©riïïengegirfie unb leifeê Slätterraufdjen
unterbrochen tottrbc.

©er tpüter toar toie gtt ©teilt erftarrt — too
BlieB benn in aller SBelt ©inotto? ©eine Slugeit
burdjBoIjrteit bag tieffte ©eBitfdj unb ïjefteteu
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fidj auf jeben ntoubBeglängfen Saniitftatnm:
nichts — nidjtg — 9ßinotto toar einfach ber»

fdjtounben.
ttnberridjteter ©adje, mübe ttttb berbroffen

teerte ber Stuffetjer nadj Ipattfe gttritd, Qtoei
©age fpäter fanb er früijntorgeitg Beim Sertaf»
fen feineg tpaufeg ein frifdjeg tpafenfeïï an bie
©üre geheftet.

©ie SieBe ?pirtotto§ gur fdjötten gfolina
Brannte lidjtetlolj. Sei ©ag unb Bei Sadjt fat)
man ben feurigen SieBIjaBer itt Sifotte um bag

tpaitg gfolinag ftreidjen. ©0 tütin unb brauf»
gängerifdj Sinotto audj in allen ©ingen toar,
in ber SieBe BlieB er fd)üdjiern, gehemmt, be§=

BalB üBertrug er nadj bergeBIit^en Serfut^ett,
fein fdjeueg SBefett in biefer Slngelegentjeit gu Be=

meifterit, einem $reunb bie Sctffion, Bei feiner
fcfjönen StngeBeteten für iîjtt ben SrauttoerBer
gu fftielen, toag nit^t fo gang leitet fein foltte,
ba bie ftolge ^folina jebettt, ber fid) gu fittm an
fie Ijerantoagte, mit ©tjrfeigen brot)te.

fgfolina geftanb o^ne toeitereg, bajg itjr ber

ftföne fqinftattiift^e 5|3inotto gefalle, ba§ fie aBer

niemalg Ipanb unb $erg einem SBilberer fdjen»
fett toürbe. ^n itirer gnmilie, bereit ©lieber
Brabe Saffejäger toarett, tiegte man trabitiong»
gentä^ einen auggefftrodjenen $ajf für alte SBil»

berer unb Q|rftörer ber geheiligten ^agbfitte.
©ieg gu I)ören, toar für S?inotto ein ftfjtoerer
©tfilag. ©ein SBilbern entfagen? — Sein, nie»

malg! — StBer biefem „Sientalg" feigte fidj bie

Brennenbe SieBe anfrüttetnb, mit .öantnterfdhlä»

gen entgegen, ttnb SieBe üBertoinbet atteg. ©0
legte 5f5inotto, biefer füt)ne, unBufgfertige SBtl»

berer beg SSalcantone ber fthönen ^sfolina bag
©elitBbc gtt ^üfgert, nie toieber in beit ©cijongei»
ten gum ©etoeljr gu greifen, ^folina, gerührt
bon bent grofjen ©pfer unb iïjretfeitg ein Bih»
dien berlieBt, räumte ©inotto boit ©ag gtt ©ag
einen großem ©laß in ihrem Ipetgen ein. ©ag
SerloBnig ber Seiben fdjien Befiegelt — im
©orfe fftrath man bon nidjt gtt ferner ^oihgeit.

©g toar an einem herrlitfjen SSaiaBettb, bie

Sitft erfüllt bon toürgigent ^ettbuft, bie gangt
Sanbfthaft in filBernen Sionbfcf)immer getautf;.,
alg Siootto, bie ©itarre auf ber Schulter, fidj
beut ^attfe ^folinag näherte, um feiner SieB»'

ften ein ©täitbdjen barguBringert. Unter bent

genfter ber ©elieBten ertönten bie erften Stf»

torbe, bann tjuB er mit fdjöner, buntelgefärB»
ter Saritonftitnme gu fingen an:

„(siel)' bod) ben filBetnert SJSonb,

©tefi' bie Balfamifdjc —- ,-r' *-»2

Vittore Frigerio: „Sieh'

gen ein Schuß: Die Hunde bellten, die Jagd-
Hüter lauschten angestrengt und die Bauern
murmelten mit einem bezeichnenden Blick gegen
die Berge: „Das ist Pinotto!"

Einmal setzte ein junger, frisch angestellter
Hüter es sich in den Kopf, Pinotto in die Falle
zu locken und ihm ein für alle Mal das Hand-
Werk zu legen. Schlau und geschmeidig seiner-
seits, organisierte der Jagdausseher eine minu-
tiöse Überwachung des Frevlers. In den hellen
Nächten versteckte er sich im Dickicht eines Ka-
stanienhains in der Nähe von Pinottos Häus-
chen und sobald er ihn hinaustreten sah, folgte
er ihm Schritt für Schritt. Pinotto jedoch, statt
den Weg durch die Wälder einzuschlagen, nahm
die Richtung auf Lisone bei Cademario, wo er,
wie es allgemein hieß, dem schönsten Mädchen
weit und breit, der schlanken, großgewachsenen,

glutäugigen Jsolina den Hof machte.

Eines Abends schlug Pinotto aber doch den

Weg durch den Wald ein. Es war ein März-
abend mit zunehmendem Monde und einem von
schwarzen Wolken verhängten Himmel, die auf
den schwachen Mondesglanz gigantische Schatten
warfen. Pinotto hatte sich einen Sack wie eine

Kapuze über den Kopf gestülpt; seine bizarre
Form verriet unschwer, wie ein Kind es sehen

konnte, daß sein Träger ein Gewehr mit sich

führte. Pinotto durchquerte Gebüsch und Kasta-
nienhaine und erkletterte den San Bernardo,
um auf der andern Seite wieder hinunterzustei-
gen, der Hüter ihm immer dicht auf den Fer-
sen. „Dieses Mal", dachte er, „entwischest du

mir nicht wieder!" —
Der Lauf dauerte ein paar Stunden. Der

junge Aufseher konnte vor Anstrengung und
Aufregung kaum mehr atmen und begann, sei-

neu Eifer zu bereuen. Nach geraumer Zeit ver-
schwand der Mond, der bisher mit den Wolken
Versteckens gespielt, hinter einer großen, schwar-

zen Wolke. „Adieu, Mondesglanz!" —
Man wähnte sich im schwarzen Dunkel eines

Tunnels, aber kurz darauf trat das Gestirn
neuerdings aus den Wolken heraus, hell, klar,
silberglänzend, Busch und Wald mit seinem
Glanz überflutend. Von Pinotto aber keine

Spur. Über dem Feld weite, tiefe Ruhe, die nur
durch Grillengezirpe und leises Blätterrauschen
unterbrachen wurde.

Der Hüter war wie zu Stein erstarrt — wo
blieb denn in aller Welt Pinotto? Seine Augen
durchbohrten das tiefste Gebüsch und hefteten

H den silbernen Mondl" 333

sich auf jeden mondbeglänzten Baumstamm:
nichts — nichts — Pinotto war einfach ver-
schwunden.

Unverrichteter Sache, müde und verdrossen
kehrte der Aufseher nach Hause zurück. Zwei
Tage später fand er frühmorgens beim Verlas-
sen seines Hauses ein frisches Hasenfell an die
Türe geheftet.

Die Liebe Pinottos zur schönen Jsolina
brannte lichterloh. Bei Tag und bei Nacht sah

man den feurigen Liebhaber in Lisone um das
Haus Jsolinas streichen. So kühn und drauf-
gängerisch Pinotto auch in allen Dingen war,
in der Liebe blieb er schüchtern, gehemmt, des-

halb übertrug er nach vergeblichen Versuchen,
sein scheues Wesen in dieser Angelegenheit zu be-

meistern, einem Freund die Mission, bei seiner
schönen Angebeteten für ihn den Brautwerber
zu spielen, was nicht so ganz leicht sein sollte,
da die stolze Jsolina jedem, der sich zu kühn an
sie heranwagte, mit Ohrseigen drohte.

Jsolina gestand ohne weiteres, daß ihr der
schöne sympathische Pinotto gefalle, daß sie aber
niemals Hand und Herz einem Wilderer schen-

ken würde. In ihrer Familie, deren Glieder
brave Rassejäger waren, hegte man traditions-
gemäß einen ausgesprochenen Haß für alle Wil-
derer und Zerstörer der geheiligten Jagdsitte.
Dies zu hören, war für Pinotto ein schwerer

Schlag. Dem Wildern entsagen? — Nein, nie-
mals! — Aber diesem „Niemals" setzte sich die

brennende Liebe aufrüttelnd, mit Hammerschlä-
gen entgegen. Und Liebe überwindet alles. So
legte Pinotto, dieser kühne, unbußfertige Wil-
derer des Malcantone der schönen Jsolina das
Gelübde zu Füßen, nie wieder in den Schonzei-
teir zum Gewehr zu greifen. Jsolina, gerührt
von dem großen Opfer und ihrerseits ein biß-
chen verliebt, räumte Pinotto van Tag zu Tag
einen größern Platz in ihrem Herzen ein. Das
Verlöbnis der Beiden schien besiegelt — im
Dorfe sprach man von nicht zu ferner Hochzeit.

Es war an einem herrliche:: Maiabend, die

Luft erfüllt von würzigem Heuduft, die ganze
Landschaft in silbernen Mondschimmer getauch.,
als Pinotto, die Gitarre auf der Schulter, sich

den: Hause Jsolinas näherte, um seiner Lieb-'
sten ein Ständchen darzubringen. Unter dem

Fenster der Geliebten ertönten die ersten Ak-
korde, dann hub er mit schöner, dunkelgefärb-
ter Varitonstimme zu singen an:

„Sieh' doch den silbernen Mond,
Sieh' die balsamische Nacht —
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S8ei ben erffen klängen öffnete fid) oBevt baS

genfter itnb baS ftraptenbe, lädjelnbe ©eficpt
gfolinaS erfdjien. Sßinotto toieberpolte einbring»
lieber :

,,©iel)' bod) ben [ilBeriten Sftonb,
©iel)' bie tialfamifdje •—"

„23um — Bum!" —
3toei ©djüffe! — ©er ©efaitg Berfhtntntie.

Sßinotto fprang auf. ©ie ©cpiiffe ïamen auS
einem Saftanientoalb oberpatb SlrartnoS, too ein
tpafe fidjtete, ein $afe, Bon beut nur Sßinotto
toufjte. ©in SBilberer fiuptc ipnt alfo bie Sente
abfpenftig gu matten — gn ber (Seele 5ßinot=
toS erpoB fiep ein fureptbarer Qtoiefpalt: Siebe
ober SBilberei?! — ©er Stampf tourbe immer

ntädjtiger. ©er SieBenbe ftrengte alte feine
Gräfte an, bie S3erfitdjung gu iiBertönen, aBer
ber (Sieg — ber ©nbfieg fiel trop allem bem —
SBilberer gu. 5pinotto toarf bie ©itarre über bie
©djulter, in Bier ©tilgen toar er gu ^aufe, tiff
ba§ ©etoepr Bon ber SBanb unb Berfdftoanb eilig
im ©unfel ber 23itfcpe StrannoS.

©en ipafen Blatte ipm niemanb abfpertfrig ge»

madjt. ©ie gagb toar Berboten, unb bem neuen
Sluffeper, ber fid) geändert, er toerbe ben SBilb»
hieb erfdjicffen, traute niemanb. ißinotto naprn
feinen $afen, bie fdföne gfotina aßet Be'fam er
ri'icpt. —

(9tu§ beut ^taltentfdjen üBerfept bon SC. SCngft.)

$ie Sterne lögen nieijt.
Jpumoreêïe bon SBiHfelm SBenbling.

©S ift Beïannt, bafg Sßierpont Morgan in fei»

nem Kontor einen gangen ©eptoarm SCftrologen
fügen pat, bereu 3tat er Bei alten gefrfjciftlicfjeit
llnternepmungen eingupolen pflegt. gft bie

ßonftettation beë ©ageS ipm günftig, toagt er
unbebenflidj febeS nod) fo riëfante ©efdjäft, Bit»
ben bagegen bie Planeten einen ungiinftigen
SIfpeft, fann ipn feine Sttacpt ber SBelt gu einer
©ntfeptieffung iiBertebeit. SJtan mag ipn barum
als aßergtäubig Belächeln, aber bafg er bei biefent
SIBerglauben SKuItimittionär getoorben ift, gißt
bod) gu benfen. ©erßftBerftänblicp fieltt er and)
feinen ÜDtenfcpen auf einen BeranttoortungS»
Bollen Soften, opne Borper beffen Horotfop Be=

fragt gu paben, unb fo gefdfiept eS oft, baff ein
SetoerBer mit ben gtängenbften Qeugniffen ab»

getoiefeu toirb, toeitn er unter einer üblen Stern»
fonfteltation geboren iff, toäprenb mancher
©lüd I)at, ber auf nid)të Bertrauen fann als auf
feinen ©terrt, unb gtoar bucpftäblicp.

©parteê 23tacffmifp ïannte biefeS feltfame
5ßrüfungSBerfapren ÜDtorganS. Dtaiürlidj pielt
er bie Stftrologie für einen glatten Unfug, auf
alle gälte aber — ob nun bie Stftrotogen toirf»
lid) bie @igenfd)aften unb ©epidfate cineS 2Ren=

fepen entfepeiben fönneit ober nid)t — patte er
fiep ftug gefidjert unb ©eburtStag unb ©tunbe
feineê Bor gapren Berftorbenen 23utberS ange»
geben, ©iefer SSruber toar rtämlicp ein toapreS
Sftufterepemplar Bon SJtenfdj getoefeit, gtängenb
begabt, ungemein fteiffig, ein ©paraftcr ebetffer
Strt, furg, in altem baë ©egenteit Boit ©partes.
SBenit ipit niept fo früp eine 23linbbarmentgün=
bung bapingerafft pätte, loäre er getoiff einer

ber füprenben SJtänner beë SanbeS getoorben.
©ein ^oroffop muffte gerabegu ibeat ausfallen.

©partes ftpmungdfe Bergniigt. ©ein ©djitffal
tag alfo toitfliep in ben beften Hauben. ©ie fa=
fate Stftrologie, bie ipm Biefteidft pätte gum 23er=

pängniS toerben fönnen, fottte ipnt nun fogar
ben Steigbügel gu einer öielBegeprteu 23er=

trauenSffettung palten, ©r fanb fiep alfo mit
ben beften Hoffnungen gu ber ipm Beftinuuten
geit Bei ^ierpont SJtorgan ein.

tOtorgan empfing ipn in Befter Saune. ,,gd)
pabe mir ingluifepen gpr ^>oroffop> ftetten unb
beuten taffen, fFtifter S3tac!fmifp. ©ie 23erid)te,
bie icp Bon meinen Sturologen erpalfen pabe," er
toieS auf meprere Bor ipnt liegeube Sftätter,
„äupern fid) alte gientlicp übereinftimmenb.
3Barum foil id) ein ©epeimitiS baraitS maipen?
gd) tritt gpnen baS 9Befentticpe furg gufammen»
faffeit, ©ie fönnen bann fetBft fepen, loie tonn»
berbar bie Stftrologie ift. Stlfo : ©ie finb mit
reiepen StaturgaBen auSgeftattet, erfaffeit fcp'néïl
unb ftar febe Situation unb panbelit ettergifcp
unb gielbeloufft. gpre 33eparrtidjfcit in Borge»

npmmenen ©iitgen toirb aber nie gur ©infeitig»
feit, ©ie geigen fid) im ©un unb ©enfen int»

mer grof;gügig, opne jebod) ben feparfeix tötief
für baSutleinfte git Bertieren..."

©parles Stacffmifp errötete unb Berneigte fid)
ein toenig bei jebem ©ape, toobitrd) er feine 23or=

giige atterbefepeibenft Beftätigte.

„Sie Befipeit eine fettene ?Iufrid)tigfeit unb
toürben eper fterben, als ein Vertrauen, baS

man in ©ie fept, gu enttäufepen. iypre Offen»

334 Wilhelm Wendling: Die Sterne Ingen« nicht.

Bei den ersten Klängen öffnete sich oben das
Fenster und das strahlende, lächelnde Gesicht

Jsolinas erschien. Pinatto wiederholte eindring-
licher:

„Sieh' dnch den silbernen Mond,
Sieh' die balsamische >—"

„Bum — bum!" —
Zwei Schüsse! — Der Gesang verstummte.

Pinotto sprang auf. Die Schüsse kamen aus
einem Kastanienwald oberhalb Arannos, wo ein
Hase sichtete, ein Hase, von dem nur Pinotto
wußte. Ein Wilderer suchte ihm also die Beute
abspenstig zu machen! — In der Seele Pinot-
tos erhob sich ein furchtbarer Zwiespalt: Liebe
oder Wilderei?! — Der Kampf wurde immer

möchtiger. Der Liebende strengte alle seine
Kräfte an, die Versuchung zu übertönen, aber
der Sieg — der Endsieg fiel trotz allem dem —
Wilderer zu. Pinotto warf die Gitarre über die
Schulter, in vier Sätzen war er zu Hause, riß
das Gewehr von der Wand und verschwand eilig
im Dunkel der Büsche Arannos.

Den Hasen hatte ihm niemand abspenstig ge-
macht. Die Jagd war verboten, und dem neuen
Aufseher, der sich geäußert, er werde den Wild-
dieb erschießen, traute niemand. Pinotto nahm
seinen Hasen, die schöne Jsolina aber bekam er
nicht. —

(Aus dem Italienischen übersetzt t>on A. Angst.)

Die Sterne lügen nicht.
Humoreske von Wilhelm Wendling.

Es ist bekannt, daß Pierpont Morgan in sei-

nem Kontor einen ganzen Schwärm Astrologen
sitzen hat, deren Rat er bei allen geschäftlichen
Unternehmungen einzuholen pflegt. Ist die

Konstellation des Tages ihm günstig, wagt er
unbedenklich jedes noch so riskante Geschäft, bil-
den dagegen die Planeten einen ungünstigen
Aspekt, kann ihn keine Macht der Welt zu einer
Entschließung überreden. Man mag ihn darum
als abergläubig belächeln, aber daß er bei diesem

Aberglauben Multimillionär geworden ist, gibt
doch zu denken. Selbstverständlich stellt er auch
keinen Menschen auf einen verantwortungs-
vollen Posten, ohne vorher dessen Horoskop be-

fragt zu haben, und so geschieht es oft, daß ein
Bewerber mit den glänzendsten Zeugnissen ab-
gewiesen wird, wenn er unter einer üblen Stern-
konstellation geboren ist, wahrend mancher
Glück hat, der auf nichts vertrauen kann als auf
seinen Stern, und zwar buchstäblich.

Charles Blacksmith kannte dieses seltsame
Prüfungsverfahren Morgans. Natürlich hielt
er die Astrologie für einen glatten Unfug, auf
alle Fälle aber — ob nun die Astrologen wirk-
lich die Eigenschaften und Schicksale eines Men-
scheu entscheiden können oder nicht — hatte er
sich klug gesichert und Geburtstag und Stunde
seines vor Jahren verstorbenen Bruders ange-
geben. Dieser Bruder war nämlich ein wahres
Musterexcmplar von Mensch gewesen, glänzend
begabt, ungemein fleißig, ein Charakter edelster

Art, kurz, in allem das Gegenteil von Charles.
Wenn ihn nicht so früh eine Blinddarmentzün-
dung dahingerafft hätte, wäre er gewiß einer

der führenden Männer des Landes geworden.
Sein Horoskop mußte geradezu ideal ausfallen.

Charles schmunzelte vergnügt. Sein Schicksal
lag also wirklich in den besten Händen. Die fa-
tale Astrologie, die ihm vielleicht hätte zum Ver-
hängnis werden können, sollte ihm nun sogar
den Steigbügel zu einer vielbegehrten Ver-
trauensstellung halten. Er fand sich also mit
den besten Hoffnungen zu der ihm bestimmten
Zeit bei Pierpont Morgan ein.

Morgan empfing ihn in bester Laune. „Ich
habe mir inzwischen Ihr Horoskop stellen und
deuten lassen, Mister Blacksmith. Die Berichte,
die ich von meinen Astrologen erhalten habe," er
ivies auf mehrere vor ihm liegende Blätter,
„äußern sich alle ziemlich übereinstimmend.
Warum soll ich ein Geheimnis daraus machen?
Ich will Ihnen das Wesentliche kurz zusammen-
fassen, Sie können dann selbst sehen, wie wun-
derbar die Astrologie ist. Also: Sie sind mit
reichen Naturgaben ausgestattet, erfassen schnell
und klar jede Situation und handeln energisch
und zielbewußt. Ihre Beharrlichkeit in vorge-
nommenen Dingen wird aber nie zur Einseitig-
keit. Sie zeigen sich im Tun und Denken im-
mer großzügig, ohne jedoch den scharfen Blick
für das Kleinste zu verlieren..."

Charles Blacksmith errötete und verneigte sich

ein wenig bei jedem Satze, wodurch er seine Vor-
züge allerbescheidenst bestätigte.

„Sie besitzen eine seltene Aufrichtigkeit und
würden eher sterben, als ein Vertrauen, das

ulan in Sie setzt, zu enttäuschen. Ihre Offen-
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